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Kleinere Mitteilungen.

Zur Ikonographie des h Ambrosius
Von Dr. WIELAND, Subregens in Dillingen.

Die christliche Kunst 101 auf ihren Darstellungen des Am-
Dros1ius dem gTOSSCN Kiırchenvater miıt orlheDe einen Bienenkorb Aa

die eıte Dieses Symbo!l wIird auf dıe Legende zurückgeflührt, nNach
welcher dem eiligen, als il noch Kınd WAdl, eın Bienenschwarm
eiıne onigwabe anhängte, wodurch die DTOSSC Beredtsamkeit des
künitigen Kıiırchenvaters vorgebildet worden sSe1l

Diese Legende StTe NIC vereinzelt da; 1E€ hat Vorl{iufer 1m
klassischen ertum Pindar wurde schon bel seiner Geburt VO

Bienen umschwärmt Als : später nach espiae wanderte und
sich Wege Schlaien egte, bauten wiederum Bienen eıne
onigwabe des Schlummernden un Aut den Lippen des
jungen ato etizten sich Bienen n]eder, „ U die Süssigkeit seiner
Rede VOTaus verkündigen.‘‘ Die jege Hesiod’s wurde gleichtalls
Von Bienen umschwärmt und besetzt Also ıcChtern und 110-
sophen nahten sich miıt orlıebe die Bienen und eilten ihnen onig
m1t @ verwundern; denn der onig ist Götterspeise, dıe
himmlische Ambrosia (Porphyr., de Aaniro nymp 76 Eben der
Name „Ambrosia“ mochte NUun}n den Verehrern des Ambrosius
nahegelegt aben, seinen Namen In 1T der Speise der Unsterblichkeit
in Beziehung bringen Gleichwie In den damals aller Welt DC-
läufigen Fabeln und agen gerade die Lieblinge der Musen dıe
Götterspeise kosten duriten als 1nnD1 göttlicher Inspiration,
musste schon der Name des SroOSSCH Kirchenlehrers die geschäitige
Legende geradezu herausiordern, ıIn der ersten Renaissance des
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klassischen „Altertums“ WI1Ie Man die nachkonstantinische era
relilen genannt hat, auch diesem das symbolische Vorbild des Q ÖTL-
ichen EVVOUVILXGLLÖG beizulegen, wie eins dem leinen Findar, Mesiod,
ato

Is1 S übrigens zutreifend, dass die besagte Legende aus dem en
des nl Ambrosius wirklic| HIS 1n das christliche ertum ZUEÜCK=
geht ” nd WEeNnN 19, dari ohne welteres ANSCHOMMEN werden, dass
INd jene heidnischen Mythen kurzerhand auft den eiligen Bischof
übertrug ”

ÜDie Legendel VON dem Bienenschwarm INUSS in der Jat unmittel-
bar nach dem Tode des ’ Heiligen entstanden se1in, wenn S1e MC
gar schon VON begeisterten Verehrern seinen Lebzeiten auTge-
bracht worden ist Wenigstens FZählt sein jograp Paulinus den
Vorgang als teststehende atsache (Migne, to  3 28),
und ET unterlass nıIC diesen Bienenschwarm als VON otft gesandt
darzustellen eın Wort aber verliert der obredner über die doch

naheliegende Beziehung dem Namen des eiligen, WOTAaUS

geschlossen werden dart, dass diese Beziehung schon damals längst
VETSECSSECN, dıe Legende selbst aber schon Jahrzehnte Zl War

Wie schon bemerkt, rlebte ZUrT Zeıt, da die leiden in Massen
ZUr christlichen Religion übertraten, die antiıke Kultur nochmals eine
Renaissance In Philosophie und uns Das Heidentum wurde, weil
nıC mehr gefürchtet, miıt grösserer Unbefangenhei betrachtet Der
Neuplatonismus lıeh selbst der christlichen Theologie, W ds er

Brauchbarem Desass. Die heidnische Mythologie lieterte christlichen
Predigern WIe Maximus VON TUn willkommene Exempel
Was eın under, 1m un der Sage auch aulallende g ÖLL-
16 Gunstbezeugungen ursprünglich heidnischer Art der Verherr.--
ichung christliıcher Helden dienen mussten ? NıC ein Am-
Drosius vıe] mehr nspruc darauf. VON Bienen als Himmelsbotinnen
der kommenden (GGrösse bezeugt werden, als Plato? Aber WITr
ürfen weiıter gehen. Das köstliche Produkt der Biene gilt nıcht
Jlein dem klassischen Heidentum, sondern überhaupt der gyanzcen
ntıken Welt als Sinnbild des Lebens, der Unsterblichkeit Ja als
Götterspeise, welche uUuNnNs die (GGemeinschaft mit ott vermittelt, Dezw.
versinnbildet Vielleicht WESCH seiner Süssigkeit, vielleicht
seiner konservierenden ra vielleicht beidem In den
Mithrasmysterien werden bel Erteilung des (Girades der Leontica dem
Adepten die an miıt onig gewaschen, S1E rein en

(Porph de antrA  A TAXVTOC AUTINPOD %! BA@TETLKOÜ HXL LUONPOV.
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nymp 15); In denselben Mysterien wIird dem Perses als dem
Früchtebewahrer onig gereicht. „Darum en einige geglaubt,
dass der onı dem Nectar und der Ambrosıi1a, weilche der Dichter
auft die Haut der oien rautieln äss{, amı S1Ee HIC 9
entspreche (EXÖEYETVAL), da der onig die Speise der (jötter

16) Die Darreichung VON onig den Perses dürite
alsoO ohl die Verleihung der Göttlichkeit und Seligkeit verbürgt
en iıne ägyptische Zauberanwelsung aul einem Berliner Papyrus
nthält die orte „Nimm die C und den onig und tirınke das-
VON VOT Auigang der Sonne, wIrd eIiwas (Göttliches 1n deinem
Herzen se1in‘“‘ (Anrich, das antike Mysterienwesen in sSeinem 1Nn11uUSSs

Darum iinden WIraut das Christentum Göttingen: 804 Y98)
Sanz besonders den MonIig 1n Verwendung bel Totenopfern, den
Verstorbenen das jenseltige en verbürgen, indem S1e die
Götterspeise geniessen. SO ass Homer den oten HIC und onIg

Selbst bel den (Gjermanen wurde dem Neu-1InNns rab nachglessen.
geborenen erst miıt dem Kintilössen VON Honig das eC auft en
zuerkannt, dass C türderhın NIC mehr getötet oder ausgesetzt
werden durite erselDe Brauch herrschte Dbel den ndiern und Per-
S (Usener, 1C und onig In eın Mus Tür Philol

Hefit 194) Das Fliessen VON ilc und onig zeigte NIC
blos die Anwesenheit des heidnischen (Gjottes 10NySOS d HC
und onifg sind N1C allein heidnische Symbole der Unsterblichkeit
und Göttlichkeit auch a  ve verheisst dem Volk Israel eın Land,
das V OM ilc und onig Tiesst‘‘, das endzeiıtliche gelobte Land
der Gottesgemeinschafit, und der verheissene „„Gott MI uns‘‘ wird
Dickmilch und onig CSSCH, und Tra dieser Götterspeise ichten
zwıschen Gut und OSse (Jes VII, 15) Darum empfängt auch der
ZUr Gottesgemeinschait wiedergeborene Christ nach der aultfe die
syrhbolische ischung VON 4C und Monig, jedenfalls schon
Tertullians ‚Zeiten adv Marc. 1, 14) Die ägyptische Kirchenord-
NUung ässt uns über die Bedeutung der Ceremonie NC 1m Zweifiel
„Milch und onig, die gemischt sind ZUT Erfüllung der Verheissungen,“
ämlıch der Einführung in das wahre gelobte Land der ottesge-
meinschaft, das „VoN HC und onig liessfi.“ Die CAaNONES 1PpO-
lyt] (C 19, 15) erklären ile und onig als Hınwels AT die kOom-
mende Zeıit un dıe Süssigkeit der uter derselben. Das Leonlanısche
Sakramentar hat bel der Pfingsttaufte einen eigenen Segen über
11lc und onig nähre S1Ee mf dieser 11C und dem OonIig,
gleichwıie du unseren Vätern Abraham, Isaak und a  0 verheissen,
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SIC das gelobte an einzuführen das Von onig und 146 liesst
erbınde also deine Diener err m11 dem els gleichwie
hier 1 und onig verbunden sind ZUuU Zeichen dass hımm-
isches und irdisches Wesen g  Inı Ist I1STIUS Jesus, uUuNSeTeMM

Herrn.
Noch deutlicher re der Anfang dieser Benedi  10N „SCANE

Herr, diese deine Geschöpfe der Quelle des Honigs und der ilc.
JIränke deine Diener Aaus dieser Quelle unversiegbaren Lebenswassers
welches der eIls der anrneıl IS“

Diese Hinweise düriten 9 ZECISCN, dass HIC und
onig nach Asien ıund Europa weit verbreiteten ralten
(Gilauben die Speise des göttlichen Lebens der Gottesgemeinschaft
versinnbildeten Darum hat die Sage sehr SINNIS den gottbegnadeten
iıcCchtern MC dıie Bienen als Himmelsbotinnen die Götterspeise
die ijege bringen lassen Da mMan sıch NMUnNn vielilac die Speise der
Unsterblichkeit die Ambrosia honigartig denken mochte atro-
clus Leiche wIırd mM 1t Ambrosia und rotem Nektar beträuftelt amı
S1C nıC Verwese (1 C 38) Achıiull giesst dem oien onig 1NS

rab während Porphyrius m1t ezug ohl auft die 1as (de antr
nymph 16) geradezu den onig die Götterspeise nenn und ihn
m1 der Ambrosia identifizieren cheint dürite die Annahme
mehr als wahrscheinlic SCIN dass die Zeitgenossen aus dem Namen
des gefelerten eiligen 1ISCHNOIS und Kirchenleherers Veranlassung
nahmen auch in  el nach en Mustern der gedachten
Weise verherrlichen


